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Unſere Weſtfront unerſchüttert
Die deutſche Stellung in der Champagne

geſichert
Dem „L.-A.“ wird aus Genf unter dem 1. Oktober

gemeldet:
Die in den franzöſiſchen amtlichen Meldungen enthaltenen

Zugeſtändniſſe deutſcher Erfolge in der Champagne, na-
mentlich ſüdlich von Ripont ſowie weſtlich des Navarinhofs,
werden durch anderweitige Berichte dahin vervollſtändigt, daß die
deutſche Geſamtſtellung ſeit Beginn der Woche den
vollen Beweis ihrer nach allen Seiten durchge-
führten Sicherung erbracht hat. Das einzige Ergeb-
nis der von den tatkräftigſten franzöſiſchen Armeekorps unter
Führung General Langledecarys unternommenen Operationen iſt
der Gewinn der nächſt Mesnil und Maſſiges gelegenen Höhe 191.
Doch muß, wie die Fachkritik hervorhebt, die Beherrſchung der
Straße von Ville-ſur-Tourbe nach Cernay-en-Dormois noch für
um ſtritten gelten. Sehr unangenehm empfindet die Fach-
kritik den durch Ueberraſchung glänzend gelunge-
nen deutſchen Gegenangriff bei Ouvrage de De-
faite ſüdlich Ripont. Auf dieſen deutſchen Stützpunkt in der
vorderſten deutſchen Linie, ein Ueberbleibſel der früheren deutſchen
Stellung, hatte General Langledecary es beſonders ſcharf abge-
ſehen und verzögerte eigens die Abſendung ſeiner Geſamtmeldung
an Joffre, um die Beſetzung von Ouvrage de Defaite berichten
zu können. Er mußte aber ſchließlich in gewundenen Ausdrücken
zegeben, daß die Franzoſen vertrieben wurden.

Dem „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ wird aus
London gemeldet: Das Ausbleiben weiterer amt-
licher Berichte von French wirkt befremdend. Man
hat den Eindruck. daß die engliſche Offenſive
vorläufig zum Stillſtand gekommen iſt.

Ueber die Kämpfe bei PVeau-Sejour
Chriſtianga, 1. Oktober. Der Pariſer Korreſpondent der

„NewYorker Amerikan“ berichtet über die Kämpfe in Frank
reich: Nördlich von Beauſeiour auf der Höhe vor dem Fluß
Dumnoiſe ſei der Kampf die reinſte Schlächterei gewe-
ſen. Die Franzoſen verſuchten den Feind in den Fluß zu werfen.
Die deutſchen Batterien auf dem anderen Ufer brachten durch
ihr furchtbares Feuer die vorſtürmenden Franzoſen zum
Stehen, ſo daß dieſe ſich damit begnügen mußten, ihre eroberten
Stellungen zu halten.

Die neue deutſche Verteidigungslinie im Weſten
Kopenhagen, 1. Oktober. Nach engliſchen Meldungen

wird die ſtarke deutſche Verteidigungslinie wie folgt be-
ſchrieben: Der Flügel der franzöſiſchen Linie ſteht bei
Epinede Vedegrange, davor befindet ſich nach rechts
ein langgeſtreckter Höhenzug, der im Beſitz der Deutſchen iſt.
Jm Zentrum liegt die Landſtraße zwiſchen St. Hilaire
und St. Souplet, rechts davon die Fortſetzung des er-
wähnten Höhenzuges bis zur Landſtraße Sougin-—
Commery. Von einem Punkte, ungefähr mittwegs
zwiſchen beiden Dörfern, geht die deutſche Linie über eine
Anzahl Hügel, die durchſchnittlich eine Höhe von 190 Meter
erreichei und die wie Perlen an einer Schnur nebeneinander
liegen. Die Täler haben die Richtung von Norden nach
Süden. Jede dieſer Anhöhen bildet eine natürliche
Stellung für die Artillerie, die in der Lage iſt,
die Angreifer zu beſchießen. Gegen dieſes furchtbare Syſtem
er Befeſtigungen ſoll ſich die weitere Offenſive
richten.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 1. Oktober. Amtlicher Bericht von geſtern

Nachmittag: Jm Artois nahm der Feind unſere neuen
Stellungen öſtlich von Souchez unter heftiges Feuer. Jn der
Champagne beſetzten wir mehrere Stellen in den Schützen
gräben der zweiten deutſchen Verteidigungslinie weſtlich vom
Hügel von Tahure und weſtlich von der Farm Navarin, An dieſer
Stelle überſchritten einzelne Teile unſerer Truppen die deutſche
Linie und ſtießen entſchloſſen weiter vor; aber ihr Fortſchritt
konnte wegen ſehr heftigen Sperrfeuers der Artillerie und ſehr
heftigen Flankenfeuers nicht behauptet werden. Unſere Mann-
ſchaften halten die eroberten Punkte der zweiten feindlichen Linie
feſt in ihrem Beſitz. Südlich von Ripont erweiterten und ver
vollſtändigten wir die Eroberung der erſten deutſchen Linie, in
dem wir ein Stück des wichtigen Stüßpunktes, der Ouvrage de la
Défaite genannt wird, einnahmen. Auf der übrigen Front war
die Nacht ruhig. Trotz der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe
warfen unſere Flugzeuggeſchwader geſtern Bomben auf die Ver
bindungslinien hinter der deutſchen Front! Der Bahnhof von Bazan-
court im Suippetal, Warmériville, Pont à Faberger, Saint-
Hilaire le Petit, ſowie eine marſchierende Kolonne bei Somme-Py
wurde mit Granaten belegt.

Amtlicher Heeresbericht von geſtern Abend:
Jn Belgien unterſtützte unſere ſchwere Artillerie die Unter

nehmungen der engliſchen Flotte gegen die deutſchen Küſtenbatte-
rien. Keine bedeutenden Kampfhandlungen im Artois. Der
un zeigte einige Tätigkeit in der Umgedung von Roye. Eine

arke feindliche Aufkläurungsabteilung wurde durch unſer er
zerſtreut. Vor Beuvreignes ſprengten wir mehrere Minen,
welche die deutſchen Schützengräben zerſtörten. Jn der Cham-
pagne gewannen wir Gelände nördlich Le Mesnil und weiter
öſtlich der Höhe 199 nördlich Maſſiges) und der Straße von

abgeſchlagen.

Sonnabend, 2. Oktober 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, l. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

1. Oktober 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Jn Oſtgalizien fiel nichts beſonderes vor. Bei No wo
Alekſiniee ſcheiterte ein ruſſiſcher Angriffsverſuch unter
unſerem Artilleriefeuer ſchon in der Vorbereitung. An der
Jkwa und im wolhyniſchen
keine Aenderung der Lage. Am Korminbach gewannen
die Verbündeten erneut Raum. Ruſſiſche Gegenangriffe
wurden abgewieſen. Fünf öſterreichiſch- ungariſche Es-
kadronen nahmen bei einem ſolchen Vorſtoß des Feindes
zwei Offiziere und 400 Mann gefangen und
erbenuteten ein Maſchinengewehr. An den
letzten zwei Gefechtstagen fielen in dieſem Raum zehn
Offiziere und 2400 Mann des Feindes in die Ge
fangenſchaft.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Tiroler und Kärntner Front fanden geſtern nur

Geſchützkämpfe ſtatt. Die bereits gemeldeten Vorſtöße gegen
unſere befeſtigten Linien weſtlich des Bombaſch-
Grabens wurden von den braven Salzburger Schützen

Geſtern früh griffen die Jtaliener
den Mrzli Vrh nd die Südweſthänge dieſes Berges mit
ſtarken Kräften dreimal vergebens anz; dabei erlitten
ſie ſehr ſchwere Verluſte. Angriffsverſuche gegen
einzelne Punkte des Tol meiner Brückenkopfes wurden
ebenfalls wie immer abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

An dieſer letzterenVille-ſur-Tourbe nach Cornah-en-Dormois.
Stelle machten wir Gefangene.

Einem feindlichen Gegenangriff gelang es, in der Schanze
de la Défaite wieder Fuß zu faſſen. Ein zweiter ſehr heftiger
Gegenangriff in demſelben Abſchnitt wurde völlig zurückgeworfen.
Der Feind erlitt bedeutende Verluſte. Die Aufräumung der alten
deutſchen Stellungen gab Gelegenheit, die erbeuteten Kanonen
alle zu zählen. Jhre Zahl iſt viel größer, als bisher gemeldet
wurde. Die Geſamtzahl der dem Feinde ſeit dem 25. September
abgenommenen Feldgeſchütze und ſchweren Geſchütze beträgt bis
jetzt allein auf der Champagnefront 121. Ein Flugzeuggeſchwaderbelegte heute ben Bahnhof Cuignicourt mit 72 Bomben, an

ſcheinend ſehr wirkſam. Unſere heftig beſchoſſenen Flugzeuge
kehrten wohlbehalten in ihren Heimathafen zurück.

Strenge Schweizer Grenzkoutrolle
Bern, 1. Oktober. Jn einem Rundſchreiben an

die Kantonsregierungen empfiehlt der Bundesrat als
Vorbereitung für Abmachungen, die er mit den benachbarten
Staaten über die Kontrolle ſchriftlicher Aus-
weiſe auf den Grenzſtationen treffen will, eine
Reihe von Vorkehrungen, um zu verhindern, daß paß- und
mittelloſe Ausländer ins Land kommen, deren Abſchieben
auf Schwierigkeiten ſtoßen würde und welche der Schweiz zur
Laſt fallen könnten. Ueberall an der Grenze ſoll eine
ſtrenge Ausweiskontrolle ausgeübt werden, der
jeder Ausländer ſich zu unterwerfen hätte, wobei zu unter,
ſuchen wäre, ob der Fremde im Beſitz von Papieren iſt, die
ihm nach Maßgabe der beſtehenden Verträge zum Erwerb
einer Niederlaſſungsbewilligung berechtigen, da die Schweiz
den Ausländern nur auf Grund eines ſolchen Papieres ſeinem
Heimatsſtaat wieder übergeben kann. Die Kantonalpolizei
ſoll die Ausweiskontrolle mit Hilfe des Militärs und der
Zollbeamten möglichſt nahe an der Schweizer Grenze vor-
nehmen. Die Kontrolle ſoll, wenn möglich, überall Anfang
Oktober in Kraft treten.

Der Kaiſer an den Großherzog
von Mecklenburg-Schwerin.

Berlin, 1. Oktober. Der Kaiſer hat an den Gro ßherzog
von Mecklenburg- Schwerin nachſtehendes Telegramm
gerichtet.

„Es iſt mir heute endlich möglich, Dein Jäger-
bataikkon zu begrüßen und demſelben den Dank des Vater
landes für ſein herrliches Aushalten ausſprechen zu könxen,
Die Jäger ſehen vorzüglich aus und kannſt Du und Mecklen
burg mit Recht ſtolz ſein auf ſolche Elitetruppen.

Wilhelm.

Feſtungsgebiet

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Lehrreiche Vergleiche
Wie zur Genüge bekannt, konnte ſich ſchon keine der

bisherigen Anleiheoperationen des feindlichen Auslandes
nach Maßgabe des inneren Wertes und der Art der Geld-
beſchaffung mit den deutſchen Kriegsanleihen meſſen. Aber
ein Vergleich der engliſch- franzöſiſchen
Anleihe in NewYork mit den deutſchen
Kriegsanleihen fällt erſt recht zu Ungunſten unſerer
Gegner aus. Zunächſt beſteht der grundlegende Unter
ſchied, daß Deutſchland die 2510 Milliarden Mark, die bis-
her im Anleihewege beſchafft ſind, aus eigener K raft
aufgebracht hat, während ſich die führenden Mächte des
Vierverbandes nunmehr an ausländiſche Geld-
geber haben wenden müſſen. Das deutſche Volk hat, als
zum zweiten und zum drittren Male die Bereitſtellung ge
waltiger Summen für die Fortführung des Krieges er
forderlich wurde, keinen Augenblick danach gefragt, ob das
Verhältnis Deutſchlands zu ſeinen Verbündeten die
Hergabe ſolcher Summen rätlich erſcheinen laſſe. Die
amerikaniſchen Banken, die die engliſch-franzöſiſche Anleihe
finanzieren, haben dagegen von vornherein zur Be
dingung gemacht, daß Rußland und Jtalien, unter
ſchroffer Ablehnung der dringenden Wünſche dieſer
Staaten, von vornherein von der Beteiligung an der An
leihe, ja ſogar von den Anleiheverhandlungen, aus ge
ſchloſſen wurden, und auch die Regierung der Ver-
einigten Staaten hat nur unter dieſem Vorbehalt ihre Zu-
ſtimmung zu dem Abſchluß der Anleihe gegeben. Jn
Deutſchland iſt keine der drei Kriegsanleihen bei der Be-
gebung noch obenhin begrenzt worden, aber jede der drei
Anleihen hat durch ihr Ergebnis im höchſten Grade
überraſcht, jede hat den Ertrag der früheren Anleihe er-
heblich, die zweite Anleihe den der erſten um 414 Milliar-
den, die dritte den der zweiten um 3 Milliarden, über-
troffen. Jn jedem Falle hat das deutſche Volk in bereit-
willigſter Opferwilligkeit und in uneingeſchränkteſtem

Vertrauen auf die unzerſtörbare miiltäriſche und wirtſchaft-
liche Kraft des Vaterlandes, in feſter Zuverſicht auf den
Sieg der guten und gerechten Sache, für die Deutſchland
kämpft, weit mehr gegeben, als erwartet und
vor der Hand notwendig gebraucht wurde.
Wiederum umgekehrt bei der engliſchen- franzöſiſchen An-
leihe in Amerika: aus den urſprünglich begehrkten
1000 Millionen Dollar ſind 500 Millionen Dollar gewor-
den, vielleicht gerade ſoviel, als die amerikaniſchen Groß
banken bisher an den Kriegsieferungen für den Vierver-
band verdient haben. Die Verzinſung bei der zum
Kurſe von 99 Mark ausgegebenen dritten Kriegsanleihe
ſtellt ſich auf 5,05 v. H. oder, wenn man den aus der Pari-
Rückzahlung ab 1. Oktober 1924 reſultierenden Gewinn be-
rückſichtigt, auf 5,16 v. H. Die engliſch-franzöſiſche Anleihe
in Amerika iſt gleichfalls mit einem Zins von 5 v. H.
ausgeſtattet, aber ſie wird zum Kurſe von 98 zum Kaufe
angeboten und muß dem Garantieſyndikat zum Kurſe von
96 überlaſſen werden. Das bedeutet: England und Frank-
reich müſſen tatſächlich 5,21 v. H. oder, wenn man den bei
der Rückzahlung nach fünf Jahren herausſpringenden Ge
winn in Rechnung ſtellt, 5,8 v. H. Zinſen zahlen. Die
Höhe der Anleihe, 500 Millionen Dollar oder 2 Milliarden
Mark, wäre unter gewöhnlichen Verhältniſſen gewiß als
recht anſchnlich zu bezeichnen. Deutſchland aber hat
gleich mit ſeiner erſten Kriegsanleibe mehr als das
Dovpelte. mit ſeiner zweiten Kriegsanleihe mehr
als das Viereinhalbfache, mit ſeiner dritten
Kriegsanleihe mehr als das Sechsfache auf
gebracht!

Dazu kommt aber noch folgendes: Deutſchland
beſtreitet mit den Erträgen ſeiner Kriegsanleihen ſeine
ſämtlichen HKriegsausgaben. Für England
und Frankreich bedeuten die 2 Milliarden Mark, die
ihnen die amerikaniſchen Banken im Anleihewege beſchafft
haben, lediglich die Deckung eines Ausgabe-
poſtens, nämlich Bezahlung für die in den Vereinigten
Staaten untergebrachten Aufträge auf Kriegslieferungen.
So iſt es denn auch wahrſcheinlich, daß England und Frank-
reich von den 2 Milliarden überhaupt nichts zu ſehen be
kommen, daß über die Summe ganz oder doch zum größten
Teile behufs Ablöſung beſtehender Zahlungsverpflichtungen
bereits verfügt iſt. Dei Anforderungen an den Geldbedarf
für die Kriegführung ſelbſt bleiben alſo für England und
ſeine Bundesgenoſſen die gleichen wie bisher und dürften
die weiteren Schwierigkeiten bieten wie bishee, ſo daß vor
a ſchon in allernächſter Zit neue außerordentliche

ite für dieſen Zweck, namentlich auch mit Rückſicht auf
den ruſſiſchen Bedarf, erforderlich werden dürften. Da-
gegen iſt in Deutſchland dank dem überwältigenden Er



e

9

94

en

m

n

S

folge der dritten Kriegsanleihe für die geſamten Kriegs
ausgaben bis zum Frühjahr 1916 ſichere Deckung vor
handen, und zu dieſer Sicherheit hat es weder eines unge
heuren Zinsaufwandes. der ins Ausland fließt, noch der
unter Bruch der Neutralität dargebotenen Hilfeleiſtung
eines neutralen Staates bedurft.

Deutſchlandbetteltnicht! Dieſes kraftbewußte
Wort des Staatsſekretärs Dr. Helfferich in der Reichstags
ſitzung vom 20. Auguſt d. J. iſt durch die engliſchfranzö-
ſiſche Anleihe in Amerika vor aller Welt in eine Be
leuchtung und Bedeutung gerückt, wie wir ſie uns nicht
beſſer wünſchen können.
Keine Begeiſterung für die

engliſch-franzöſiſche Anleihe in Amerika
New-York, 1. Oktober. (Durch Funkſpruch des Sonder-

berichterſtatters des W. T. B.) Entgegen anderslautenden Mei
dungen kann feſtgeſtellt werden, daß deutſch- amerikaniſche Bank
kreiſe öffentlich keinen Teil der engliſch- franzöſiſchen Anleihe
übernommen haben, da ſie bisher nicht zur Teilnahme aufgefordert
worden ſind. Es gilt auch als ſehr unwahrſcheinlich, daß einige
leitende deutſch- amerikaniſche Häuſer ſich an der Anleihe betei-
ligen werden. Die Stimmung bezüglich der Anleihe iſt nament
lich im Weſten nicht ſehr begeiſtert. Der Umſtand, daß
die Zeitungen jetzt nicht mehr von einer 1000, ſondern nur noch
von einer 500 Millionen Dollars- Anleihe ſprechen, macht einen
ſchlechten Eindruck. Bei der Abwägung der Ausſichten für
die Anleihe iſt zu bedenken, daß der Amerikaner ſelbſt in normalen
Zeiten ſein Geld nur ungern in fremden Anleihen anlegt, daß
aber die Verſchuldung der Verbündeten hier eine Milliarde bereits
überſteigt. Die Hearſtſchen Blätter bekämpfen die Anleihe in
ſeitenlangen Leitartikeln. Eine unter Mitwirkung der American
Truth Society veranſtaltete Verſammlung von 3000 Depoſiten-
glänbigern der Banken erhob Einſpruch gegen die Anleihe, be-
zeichnete ſie als unklug und gefährlich vom geſchäftlichen und
nationalen Standpunkt aus und ſprach Hearſt den Dank für ſeine
Haltung aus. Von der Verſammlung wurde ein Ausſchuß einge
ſetzt, der die Haltung der hieſigen Banken im Sinne der angenom-
menen Entſchließung beeinfluſſen ſoll.

Der Verzweiflungskampf des ruſſiſchen
Finanzminiſters

Kopenhagen, 1. Oktober. Finanzminiſter Bark er-
klärte, daß er nicht beabſichtige, die äußere Anleihe in
Amerika aufzunehmen. Die ruſſiſchen Blätter betrachten
dies als einen Beweis dafür, daß Amerika Rußland zu ver
ſtehen gegeben habe, daß für Rußland Geldin Ame-
rik'a nicht zu haben ſei. Es verlautet, daß Bark
in London einen wahren Verzweiflungs-kampf geführt habe, um für Rußland einen möglichſt
großen Anteil an der amerikaniſchen engliſch- franzöſiſchen
Anleihe herauszuſchlagen. England verharrte aber auf dem
Standpunkte, daß ausſchließlich England und
Frankreich an der Anleihe beteiligt ſeien.
Darauf leitete Bark Verhandlungen zur Aufnahme einer
ruſſiſchen Anleihe in England ein. Eine An-
zahl Vertreter privater ruſſiſcher Banken iſt nach London ab-
gereiſt, um perſönlich an den Anleiheverhandlungen teil-
zunehmen.

Wie nach Meldung der „M. Z.“ in Berlin mit aller Beſtimmt-
heit verlautet, iſt die Miſſion des ruſſiſchen Finanz-
miniſters Bark in England ebenſo wie vorher in Paris
vollkommen geſcheitert, d. h. Rußland bekommt
kein Geld bei den Verbündeten. Die Bedingungen
der Engländer ſind ſo hart, daß darauf ſelbſt ein ruſſiſcher Finanz-
miniſter und ſogar in der heutigen Lage nicht eingehen kann.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 1. Oktober. Amtlicher Bericht vom

30. September:
An der Front in Gegend Riga einige nichtsſagende

Offenſivverſuche der Deutſchen. Die Deutſchen, die verſuchten,
das öſtliche Ufer des RiwuBaches in Gegend Kommen (28 Kilo-
meter öſtlich von Tukkum) zu befeſtigen, wurden auf das andere
Ufer zurückgeworfen. Die Deutſchen griffen ebenfalls den Kirch-
hof des Dorfes Roſe nordweſtlich Bireralen an; aber auch
hier wurden ſie zurückgeworfen. Die Offenſive der feindlichen
Infanterie ſüdlich des Drywajiſty-Sees wurde durch unſere
Kavallerie aufgehalten. Auf der Front ſüdlich des Boginski-Sees
(10 Kilometer öſtlich Widſy) wandten ſich viele Kämpfe zu unſerem
Vorteil an mehreren Orten gingen nern Truppen nach Weſten
vor. Jn der Gegend des Dorfes Lubki ſüdlich des Narocz-Sees
wurde der Feind durch einen energiſchen Handſtreich von uns
zurückgeworfen und zog ſich in Unordnung zurück. Der Kampf
bei dem Dorfe Daniuszewo an der Wilija ſtromabwärts von
Smorgon endete zu unſerem Vorteil. Der Feind verſuchte zur
Offenſive überzugehen, aber ohne Erfolg. Auf der Front Krewo
(20 Kilometer ſüdweſtlich Smorgon) Kraſchin nordöſtlich
Baranowitſchi- obere Szazara Oginski-Kanal zahlreiche örtliche
Gefechte ohne wichtigen Einfluß auf die allgemeine Lage. Jn derGegend des mittleren Styr bei Czartorysk und Zfrüch Kolky

dauern die Kämpfe an. Der Feind wurde aus dem Dorfe Kuli-
kowicze am Styr ſtromaufwärts von Czartorysk geworfen. Ebenſo
wurde das Dorf Koszysclich öſtlich HKolky von uns zurückerobert.
Wir nahmen dort fünf Offiziere und 100 Mann gefangen. Oeſtlich
Luck, das wir vor zwei Tagen räumten, außerordent-
lich heftige Kämpfe bei dem Dorfe Silno (33 Kilometer nördlich
Luck). Nach einem feindlichen Angriff mußten ſich unſere Truppen
aus einigen Abſchnitten zurückziehen. Durch wiederholte Gegen-
angriffe bei dem Dorfe Cuman (10 Kilometer ſüdöſtlich Silno)
gelang es uns indeſſen, vorzudringen und den Feind aus den
Schützengräben hinaus zuwerfen. Ein feindlicher Gegenangriff in
der Gegend des Dorfes Karpilowka bei Cuman wurde zurück-
geworfen. Ebenſowenig Erfolg hatten die Offenſivverſuche des
Gegners bei Tarnopol. Unſere Kavallerie hatte mehrere Zu
ſammenſtöße mit feindlichen Vorhuten am linken Ufer der Strypa
ſüdweſtlich von Trembowla. Der Geiſt unſerer Truppen
erhielt neue Triebkraft durch den von uns errungenen Erfolg
über die Deutſchen in der letzten Zeit. Die in den deutſchen
Reihen bemerkbare Entmutigung bleibt auf den Geiſt unſerer
Truppen nicht ohne Einfluß. Die Entmutigung zeigt ſich häufig
darin, daß die Deutſchen die Leichtberwundeten auf dem Schlacht
felde zurücklaſſen, durch Jmſtichlaſſen von Waffen und Munition,
in der Unordnung und in der Unruhe im Feuer.

Dieſer Bericht trägt in faſt allen ſeinen Teilen den
Stempel der Unwahrheit ſo offenſichtlich an der Stirn,
daß es ſich erübrigt, ihn im einzelnen zu widerlegen.

Knropatkin lehnt ab
Nach Petersburger Nachrichten däniſcher Blätter hat

Kuropatkin das ihm von General Rußki angebotene
Kommando über ein Armeekorps unter General Ewert im
ruſſiſchen Zentrum abgelehnt. Wahrſcheinlich werde
nun Kuropatkin der Schutz Petersburgs anvertraut wer-
den. Vor Uebernahme des Oberbefehls hatte bekanntlich
Rußki ſelbſt dieſen Poſten.

Das Wiener „Deutſche Volksblatt“

ruhe über den abermaligen Rückzug des
Heeres. Die ruſſiſche Reichsbank zeigt die Schließung
aller Filialen im Gouvernement Wolhynien an.

meldet aus
Petersburg über Stockholm: Hier herrſcht große Un-

Wo iſt das 41. deutſche Armeekorps
Die „Frkf. Ztg.“ ſtellt die Meldung richtig, welche der

„Times“ aus Petersburg von „wohlinformierter Seite“ zu
gegangen iſt. Darin heißt es, daß das 41. deutſche
Armeekorps durch Ueberſchwemmung in den Sümpfen
von Pinsk überraſcht worden ſei. Das ganze Armeekorps
habe nicht mehr die Möglichkeit gehabt, zu fliehen. Man
nehme an, es ſei vollſtändig zugrunde gegangen. Dazu
ſchreibt die „Frkf. Ztg.“: Dieſe Meldung entbehrt nicht einer
gewiſſen Kurioſität. Wir glauben in der Tat auch zu wiſſen,
daß das 41. Armeekorps verſchwunden iſt, nur
ſind wir darüber beruhigt, daß es bald wieder auf-
tauchen wird.

Die bulgariſchen Befeſtigungen beendet
Die Pariſer Nachrichtenagentur „Fournier“ meldet aus

Athen, daß die von bulgariſcher Seite vorgenommenen Be
feſtigungs arbeiten zum Schutze von Dedea-
gatſch und Umgegend jetzt beendet ſeien. Der
Hafen ſei durch eine dreifache Linie von Minen abgeſperrt und
Batterien weittragender Geſchütze auf den Höhen hinter der Stadt
und längs der ganzen Küſte aufgeſtellt. Daß Bulgarien Dede-
agatſch und die Küſte gegen die Landung feindlicher Truppen
decken würde, hat man in Paris vorausgeſetzt. Deshalb ſpricht
auch die franzöſiſche Preſſe bei den Nachrichten über die Ent-
ſendung eines engliſch- franzöſiſchen Expeditionskorps gegen
Bulgarien nur von Saloniki als Landungspunkt
dieſer Truppen. Um die Neutralität und Zuſtimmung
Griechenlands kümmert man ſich dabei nicht im geringſten, ſie
wird nicht einmal erwähnt.

Das Wiener „Volksblatt“ meldet aus Sofia: Der Güter-
verkehr zwiſchen Bulgarien und Serbien iſt ein-
geſtellt. Die ſerbiſchen Staatsangehörigen haben bereits aus-
nahmslos Bulgarien verlaſſen.

Der Vierverband hat ſich Serbien verpflichtet
London, 1. Okt. Der römiſche Vertreter des „Daily

Telegraphs“ meldet, der Vierverband habe ſich ver
pflichtet, Serbien die im Bündnisvertrag mit Griechen-
land feſtgeſetzte Zahl von Streitkräften zu liefern,
und ſie in Saloniki oder anderswo zu landen.
Die Mobiliſierung in Bulgarien und Griechenland

Sofia, 1. Okt.
darauf gefaßt machen mußte, verbreiten die Gegner der bul-
gariſchen Nation in der ausländiſchen Preſſe die phan-
taſtiſchſten Gerüchte über den Gang der bulgariſchen Mobi-
liſierung. Anläßlich dieſer Grüchte müſſen wir feſtſtellen,
daß die Mobiliſierung überall in voller Ordnung vor ſich
geht und daß die Reſerviſten, die von allen Seiten herbei-
ſtrömen, ſich der Tragweite der von der Regierung angeord-
neten Maßnahme voll bewußt ſind. Sie haben den feſten
Entſchluß kund werden laſſen, die Verwirklichung der ge-
rechten bulgariſchen Forderungen zu ſichern.

Nach Meldungen der ſchweizeriſchen Blätter aus Athen wur-
den die fünf jüngſten Jahresklaſſen der griechiſchen Flotte
einberufen.

Die griechiſchen Konſulate der Schweiz geben ſeit Dienstag
auch an die ungedienten Angehörigen der Marinejahrgänge
Einberufungsbefehle aus.

Wechſel in bulgariſchen Kommandoftellen
Die Wiener „N. Fr. Pr.“ meldet: Der Chef des bul-

gariſchen Generalſtabes, Bogadjew, wurde zum Kom-
mandanten einer bulgariſchen Operations-
armee ernannt. Sein Nachfolger als Chef des General
ſtabes wird General Konſtantin Joſtow, der im Balkan-
kriege der Generalſtabschef Radko Dimitriews war und
zum Schluß die dritte Jnfanterie-Truppendiviſion an der
ſerbiſchen Grenze kommandierte, welche während des
Balkankrieges Bogadjew, der dann Kriegsminiſter und
ſpäter Chef des Generalſtabes wurde, befehligt hatte.
Joſtow und Bogadjew ſind gebürtige Magedonier.

Keine Reiſe des bulgariſchen Miniſterpräſidenten
nach Berlin

Berlin, 1. Oktober. Nach Erkundigungen der „B. Z.“ bei
den Perſönlichkeiten, die darüber unterrichtet ſein müßten, iſt über

den Plan einer Reiſe des bulgariſchen Miniſterpräſidenten
Radoslawow nach Berlin, von der ausländiſche Blätter zu berichten

wußten, nichts bekannt. Man glaubt auch nicht, daß der
Miniſterpräſident in der gegenwärtigen ernſten Lage zu einer
Zeit, in der das Land in der Mobiliſierung begriffen iſt, die
Hauptſtadt verlaſſen kann und wird.

Ruhe in Rumänien
Bukareſt, 1. Okt. Die Aufregung der letzten Tage hat

ſich gelegt und macht einer ruhi geren Beurteilung
der durch die bulgariſche Mobiliſation geſchaffenen neuen
Lage Platz. Es iſt dies nicht zum wenigſten der Haltung
der offiziellen Kreiſe zu verdanken, die auch während der

kritiſchſten Zeit keine Spur von Nervoſität zeigten, ſondern
durch eine Reihe amtlicher und halbamtlicher Auslaſſungen
auf die öffentliche Meinung in beſchwichtigendem Sinne
einwirkten. Großes Aufſehen erregen Erklärungen, die
der Sofioter Korreſpondent des „Adeferul“ durch Ver-
mittlung einer hohen bulgariſchen Perſönlichkeit vom
Zaren Ferdinand erhalten haben will. Die Aeuße-
rungen König Ferdinands betonen nochmals, daß Bul-
garien nicht die geringſten kriegeriſchen
Abſichten gegen Rumänien hegt. Zar Ferdinand
erklärt weiter, daß die neue deutſcheöſter-
reichiſche Offenſive gegen Serbien nur die
zeitweilige Beſetzung des ſerbiſchen Donau
ufers bis zur bulgariſchen Grenze bezweckt,
um die Munitionstransporte nach der Türkei zu er-
leichtern. Rumänien könne darin keinen Grund zur Be
unruhigung erblicken. Die Mittelmächte beabſichtigen in
keiner Weiſe die Lage auf dem Balkan zu komplizieren und
die etwaigen Gegenſätze zu verſchärfen. Auch beabſichtigt
Bulgarien durchaus nicht. Serbien unter allen Umſtänden
anzugreifen. Bulgarien iſt überzeugt, daß es durch den
naturgemäßen Gang der Ereigniſſe die Erfüllung ſeiner
nationalen Wünſche erhalten wird. Eine bedeutende
Verſchlimmerung der Situation würde es allerdings
in Ausſicht ſtellen, wenn der Vierverband den
Serben ein Hilfskorps ſenden wiürde, da ſich
Bulgarien dann für immer von der Erfüllung ſeiner
Wünſche abgetrennt ſieht und gezwungen ſein würde, eine
Entſcheidung herbeizuführen.

Vierzehntägige Parlamentspauſe in England
Das Stockholmer Blatt „Aftontidningen“ meldet aus

London: Die Regierung hat beſchloſſen, die parlamen-
tariſchen Verhandlungen bis zum 12. Oktober
zu vertagen, was allgemein überraſcht hat.
Der „Daily Telegraph“ ſchreibt, der Anlaß liege in dem
Wunſche der Regierung, gegenwärtig eine Wiederaufnahme
des letzten Verſuches zu einer Debatte über die Ein-
führung der allgemeinen Wehrpflicht zu ver-
meiden, beſonders mit Rückſicht auf die empfindliche Lage
auf dem Balkan. Es ſtänden auch Maßnahmen bevor wegen
der Notwendigkeit, einen Teil der Kriegsbudgetfragen, die
noch nicht klar ſind, zu behandeln.

Der „Rotterdamſche Courant“ meldet unter dem
30. September aus London: Jm Unterhauſe kam es
geſtern zu einer Auseinanderſetzung über den
Freihandel. Ein Abgeordneter nach dem andern wandte
ſich gegen die neuen Einfuhrzölle. Die Rede von Sir Alfred
Mond machte beſonderen Eindruck. Der Schatzkanzler ver-
ſtand ſich zu verſchiedenen Zugeſtändniſſen, u. a., daß
Ambulanzwagen frei eingeführt werden können. Bonar
Law leugnete, daß er perſönlich auf die Entſcheidung des
Kabinetts über die Einfuhrzölle Einfluß ausgeübt hätte,
und ſagte, ſie wären auch eingeführt worden, wenn kein ein
ziger Konſervativer dem Kabinett angehört hätte.
Von einem deutſchen UVBoot in Brand geſteckt

Mandal, 1. Okt. Die Bark „Actie“ aus Kragenö,
mit einer Grubenholzladung von Krogerö nach Leith unter
wegs, iſt am Mittwoch von einem deutſchen Unterſeeboot
20 Seemeilen ſüdlich von Kap Lindesnace in Brand geſteckt
worden. Das Unterſeeboot ſchleppte ein Boot mit der aus
elf Mann beſtehenden Beſatzung nach der Küſte bei Kap
Lindesnace.

Le Havre, 1. Oktober. (Havas.) Der norwegiſche
Dampfer „Eliſabeth“ iſt auf der Fahrt von Leith nach
Rouen durch einen Brand zerſtört worden. Die Beſatzung
wurde gerettet.

Stockholm, 30. September. Das Miniſterium des Aus-
wärtigen erhielt von ſeiner Geſandtſchaft in Berlin die Mit
teilung, die deutſche Regierung habe ihr Bedanern

über die Verſenkung des Dampfers Malmland ausgeſprochen
(„Agence Bulgare“.) Wie man ſich und ſich bereit erklärt, Schadenerſatz für den erlittenen Verluſt

zu leiſten.
Fin neues Minenfeld?

Rotterdam, 1. Oktober. „Maasbode“ erfährt, daß die
engliſche Admiralität ein neues Minenfeld gelegt
hat, über das noch nichts näheres bekannt iſt.

Die Jtaliener lügen ſich immer wieder „Siege“
in die Taſche

Aus dem Kriegspreſſequartier wird über Wien gemelbdet:
Der italieniſche Generalſtabsbericht vom 27. Sept. führt an, daß es
am äußerſten linken Flügel auf dem Karſtplateau der italieniſchen
Jnfanterie gelang, einen überraſchenden Vorſtoß mit „merklichen
Fortſchritten in der Richtung gegen Teteano“ auszuführen. Wenn
dieſe Fortſchritte im Vorgehen einer Berſaglierie- Abteilung gegen
den genannten Ort beſtehen, ſo entſpricht der Bericht wohl Tat-
ſachen. Die Hauptſache jedoch, die Dauer des erreichten Fort
ſchrittes, wurde zu erwähnen vergeſſen. Die Berſaglierabteilung
gelangte zwar bis an unſere Drahthinderniſſe, ging dann aber
im Jnfanterie- und Artilleriefeuer der Verteidiger fluchtartig zu
rück in ihre alten Stellungen, wo ſie ſich wohl in den in aller
Eile erreichten Stellungen verſtärkt haben mochten. Zahlreiche
derartige Unternehmungen des Feindes endigten ſtets mit dem
gleichen Mißerfolge. Als Beleg für die nun richtiggeſtellte Dar
ſtellung des Vorganges diene, daß unſere eigenen Patrvuillen aus
den Vorterrainſtellungen zwiſchen dem Jſonzo und der Straße
nach San Martino in der letzten Zeit allein über tauſend Gewehre
und viel ſonſtiges Kriegsmaterial, Bajonette, Spaten, Beilpickel,
Torniſter, verſchiedentliche Ausrüſtungsgegenſtände und Muni-
tionsmengen eingebracht haben.

Cadornas Bericht
Rom, 1. Oktober. Amtliche Heeresbericht von

e Jn der Gegend des Stilfſer Joches dauert
ie Offenſive unſerer Truppen beim Cevedale inmitten von Eis

und Schnee fort. Um dieſe Gegend von kleinen feindlichen Ab-
teilungen zu ſäubern und der Beläſtigung durch feindliche Ar
tillerie ein Ende zu machen. Jm oberen Cordevole wurde
die Tätigkeit der feindlichen Artillerie ſeit einigen Tagen leb-
hafter. Unſere Artillerie nahm geſtern bei Sief eine ſeindliche
Kolonne unter Feuer, die ſich infolgedeſſen auflöſte und einen
großen Teil ihres Wagenparks auf dem Platze ließ. Jn Kärn-
ten und im Becken von Flitſch fanden mehrfach kleine Gefechte
ſtatt, bei denen wir einige feindliche Patrouillen gefangen nahmen.
Die Zahl der in der Nacht zum 29. September beim im
Abſchnitt von Tol mein gemachten Gefangenen hat ſich auf
88 erhöht, darunter zwei Offiziere.

Ein feindliches Waſſerflugzeug warf zwei Bomben auf Porto
Buſi, ohne daß es Opfer gab oder Schaden entſtand.

Unſere Flugzeuge bewarfen mit ſichtbarem Erfolg einige
Ortſchaften auf dem Karſt, wo man die Anweſenheit höherer

öſterreichiſcher Offiziere gemeldet hatte.

Kleine Nachrichten
Erſatzmuſterung in Ungarn

Budapeſt 1. Okt. Eine Kundgebung des Landesver
teidigungs Miniſteriums fordert alle Stellungspflichtigen.
welche in den Jahren 1873 bis 1896 geboren und bei
früheren Muſterungen für untauglich befunden wurden,
auf, ſich zur Erſatzmuſterung neuerdings zu melden. Gleich-
zeitig wurde die Konſkribierung der vom Landſturmdienſt
befreiten Stellungs pflichtigen der Jahrgänge 1873 bis 1896
angeordnet.

Zur inneren Lage in Rußland
Kopenhagen, 1. Oktober. „Berlinske Tidende“ meldet aus

Petersburg: Zu der geſtrigen Wahl vier neuer Mitglieder
des Reichsrates, nämlich zweier Vertreter der Induſtrie und
zweier Vertreter des Handels, waren Wahlmänner aus dem ganzen
ruſſiſchen Reiche verſammelt. Gewählt wurde der Oktobriſt
Gutſchkow, der Fortſchrittler Ryabuſchinski, der Kadett
Sapzjec und der Liberale Weinſtein. Alle Gewählten ſind
Anhänger des liberalen Blocks. Wie dasſelbe Blatt
aus Petersburg berichtet, wurden die Zeitungen Djen, Veſtjernoe
und Nowoje Wrmeje wegen eines Artikels über den Kongreß in
Moskau zu einer Geldſtrafe von je 1000 Rubel verurteilt. Gleich-
zeitig wurde der Kommandant von Moskau, Fürſt Juſupow, ſeines
Poſtens enthoben, aber als Generaladjutant des Zaren belaſſen.

Beſchlagnahme von Schlaf- und Pferdedecken
Berlin, 1. Oktober. Jm Reichs und Staatsanzeiger ver

öffentlichen die vier deutſchen Kriegsminiſterien unter Nr. E. M.
231/9/15 K. R. A. eine ſofort in Kraft tretende
betreffend T agnatme von Schlafdecken,

decken (Woilachs
Haardecken und Pferde



Provinz Sachſen und Umgebung
Wanzleben, 1. Oktober. (Höchſtpreis für Haſen.

Hier iſt ein Höchſtpreis für Haſen feſtgeſetzt worden. Er beträgt
für z Kilo Lebendgewicht 45 Pfg. Dieſer Preis gilt für
Lieferung am Lieferungsort im Kreiſe. Bis auf weiteres iſt die
Ausfuhr von Haſen aus dem Kreiſe Wanzleben unterſagt.

Cölleda, 1. Oktober. (Eine Spur der Vermißten),
die ſeit ſie in vergangener Woche aus einem von Sömmerda kom
menden Zuge ſprang, nicht wieder zu ihrer hier wohnenden El
tern zurückgekehrt iſt, führt nach Frauendorf. Dort klopfte
das junge Mädchen gegen Mitternacht beharrlich an das Fenſter
der Einwohnerin Schwarzlich, bis dieſe öffnete. Die draußen
Stehende war ohne Hut und blutete ſtark am Kopfe;
zur Kühlung der Wunde, die ſie ſich durch Stolpern auf einem
e zügezogen haben wollte, bat ſie um Waſſer. Dar
auf hob ſie die Arme hoch, um zu zeigen, daß ihre Bluſe beim
Sturz beſchädigt ſei. Frau Schwarzlich kam der nächtliche Gaſt
unheimlich vor, ſie glaubte, er wäre ein verkleideter Mann
und ſchloß eiligſt das Fenſter. Das junge Mädchen entfernte ſich
in der Richtung nach Sömmerda.

Zeitz, 1. Okt. (40jährige Dienſtzeit. Auf eine
40jährige Dienſtzeit kann heute der Steuerſekretär Herr Rech
nungsvat Theodor Girke zurückblicken.

Meisdorf, 1. Okt. (Gine Kuh geſtohlen.) Dem
Maurermeiſter Lü der hier wurde eine Kuh geſtohlen, die mit
noch zwei anderen Kühen auf die bei der hieſigen Ziegelei ge
legene, eingezäunte Weide getrieben worden war. Bis jetzt waren
alle Nachforſchungen nach dem Diebe ohne Erfolg

W. Benshauſen, 1. Okt. (Beim Diebſtahkerſchoſſen.)
Ein hieſiger Einwohner hatte, wie die Blätter melden, bemerkt,
daß ihm wiederholt von ſeinem Grundſtück Kartoffeln geſtohlen
worden waren. Er legte ſich deshalb dieſer Tage nachts mit
einer Schußwaffe auf die Lauer. Als die Frau eine ſolche war
die Diebin dann wieder erſchien und Kartoffeln ausgrub, er
hielt ſie von dem Aufpaſſer einen Schuß, an deſſen Folgen ſie
ſt ar b. Die Unterſuchung iſt im Gange.

W. Weimar, 1. Oktober. (Reiſe des Großherzogs
nach Tirol.) Wie die „Weimariſche Zeitung“ meldet, begibt
ſich der Großherzog zu kurzem Aufenthalt nach Tirol.

W. Jena, 1. Oktober. (Zur Typhusepidemie.) DasZentralkomitee vom Roten Kreuz in Berlin hat der Stadt Jena
vier Baracken zur Verfügung geſtellt, die auf dem Hofe der
Weſtſchule zur Aufſtellung gelangen ſollen. Der Stand der
Krankheitsfälle an Typhus beträgt geſtern 476. Jn der Weſt-
ſchule iſt ein weiterer Todesfall eingetreten.

W. Zedersdorf (Herzogtum Coburg), 1. Oktober. (De s
Kriegers Töchterchen.) Jm hieſigen Dorfteiche ertrank
das 6 jährige Töchterchen des Landwirtes H. Der Vater des
Kindes war zwei Stunden zuvor aus dem Felde auf Urlaub
heimgekehrt.

W. Schmalkalden, 1. Okt. (Tödlich verunglückt.) Jn
Helmershof ſtürzte die 51 Jahre alte Frau des Bürger
meiſters An ding in einem Schwächeanfall in die Dunggrube.
Sie wurde zwar alsbald herausgezogen, ſt ar b jedoch kurze Zeit
darauf infolge der betäubenden Gaſe.

W. ZellaSt. Bl., 1. Oktober. (Vorſicht mit Schuß
waffen!) Die Ehefrau des Zimmermannes Wagner wurde
von ihrem auf Urlaub befindlichen Schwiegerſohn, der mit einer
geladenen Piſtole un vorſichtig umging, in die Bruſt geſchoſſen
und mußte ſchwer verletzt in die Klinik gebracht werden.

Oberhof, 1. Oktober. (Konkur Ueber das Vermö-
gen der Klubhaus- Geſellſchaft im. b. H., die die Beſitzerin eines
großen Gaſthauſes iſt, wurde das Konkursverfahren eröffnet.

Sus Halle und Umgebung
Halle, den 2. Oktober.

Städtiſches Gemüſemonopol
Die Stadtgemeinde Ohligs (Kreis Solingen) hat

die Gemüſeverſorgung der ganzen Einwohnerſchaft über-
nommen. Der Bürgermeiſter, dem ein Beirat von fünf
Händlern zur Seite ſteht, kauft für die genze Gemeinde das
Gemüſe ein und ſetzt mit den Händlern den Aufſchlag feſt,
der als „Händlergewinn zugebilligt wird. Höher darf der
Preis nicht feſtgeſetzt werden. Eine Händlerverſammlung
hat ſich mit dem Vorgehen einverſtanden erklärt. Ohligs
iſt eine Stadt mit annähernd 30 000 Einwohnern.

(Nachdruck verboten.)

Schwarze Perlen
2] Kriminalroman von Au guſt Weißl.

Mein Gott, putz' doch nicht ſo lang, Johann, ſagte erzu dem Alten, der Aermel muß doch n rein 2
Ja, aber bitte, hier am Rücken iſt auch noch ein grauer

W Wo der Herr Baron ſich nur ſo ſchmutzig gemacht
en 4Wie ſoll ich denn das wiſſen? antwortete Franz barſch

und wandte dem Diener unwillig den Rücken,
Mittlerweile hatte der alte Baron eifrig mit Doktor

Wurmſſer geſprochen.
Jetzt fragte der Kommiſſär:
Alſo, Herr Baron, nicht wahr, bloß dieſe beiden

Herren ſind gegenwärtig Jhre Gäſte im Schloß?
Ja, die beiden. Mein Neffe und der Sohn meines

alten Freundes und Regimentskameraden.
Doktor Wurmſer wandte ſich an Baron Walden:
Herr Oberleutnant werden doch nichts dagegen haben,

einſtweilen bei mir zu bleiben und mich dann auf Jhr
Zimmer zu begleiten?

Bitte ſehr, ich verſteh' zwar nicht, aber ich ſteh Jhnen
ſelbſtverſtändlich ganz zur Verfügung.

Baron Franz Rodenſtein, der wieder an die Gruppe
herangetreten war, ſagte:

Wenn Sie es durchaus nicht unterlaſſen können die
Gäſte des Barons durch polizeiliche Maßnahmen zu be
läſtigen

Pardon, mein Herr, ich bin kaiſerlicher Beamter und
tue meine Pflicht!

Ja, ja, bitte, bitte aber ich finde, daß auch ein
kaiſerlicher Beamter vor der Tür eines Gentleman halt
machen ſollte!

Eine Unmutsfalte legte ſich um die Stirn des alten

Aber, ſo geh', Frang! Es iſt in unſer aller Jntkereſſe
gelegen, daß man den Dieb erwiſcht. Jch habe dem Herrn
Kommiſſär die weiteſtgehenden Konzeſſionen gemacht. Jch
denke, daß wir ihm alle entgegenkommen müſſen.

Wirſt vielleicht auch Du Dein Zimmer dem Herrn
öffnen? fragte Franz. Und Mary wohl auch?

ie Baronin war durch dieſe Worte aus ihrem
Sinnen aufgeſchreckt worden.

Der alte Herr antwortete:
Selbſtverſtändlich, wenn der Herr Doktor wünſcht

Wir in e ſind übrigens ohne zu dieſem, hier kaum durch
führbaren Mittel greifen zu müſſen, recht zufrieden mit der Ein
richtung der ſogenannten Produgentenmärkte, die ganz zweifellos
bereits preismindernd auf den Wochenmarktverkehr gewirkt haben.

Eine Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung
ſindet am Montag, den 4. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, ſtatt.
Tagesordnung: Oeffentliche Sitzung: 1. Einführung des 2.
Bürgermeiſters. 2. Verſtärkung des Kriegsfonds. 3. Verlänge-
rung des Radiumvertrags. Nichtöffentliche Sitzung:
4. Bewilligung einer laufenden Zuwendung. Der Stadtverordne-
ten Vorſteher Dr. Lembſer.

Schlagſahne- Verbot
Durch Verordnung des Bundesrats iſt verboten worden,

geſchlagene Sahne, allein oder in Zubereitungen, im Klein-
handel zu verabfolgen. Dieſe Maßnahme hat bisher inſofern
noch nicht den gewünſchten Erfolg gehabt, als nach den an
vielen Orten gemachten Wahrnehmungen Schlagſahne jetzt
in erheblichem Maße in Privathäuslichkeiten hergeſtellt wird.Die Zubereitung von Schkägſahne erfordert aber bedeutende

Mengen Milch zu 80 Litern Schlagſahne gehören etwa
1000 Liter Vollmilch ſo daß ein allgemeines
Schlagſahne-Verbot unter Zulaſſung von Aus
nahmen für Lazarette. Krankenanſtaltenuſw. geboten erſcheint.

Zu dieſer Frage ſchreibt die „N. P. C.“:
Die in der Milchverſorgung vorhandenen Schwierigkeiten

haben mehrere Regierungspräſidenten veranlaßt, Verhandlungen
mit den Milchproduzenten und den Milchverbrauchern einzu-
leiten, um die Verſorgung zu angemeſſenen Preiſen im Wege
freier Abmachung ſicherzuſtellen. Auch die Bundesregierungen
haben die Frage zuin Gegenſtande eingehender Erwägungen ge-
macht. Aus allen Erörterungen konnte übereinſtimmend feſtge-
ſtellt werden, daß die höheren Milchpreiſe auf die ge
ſteigerten Unkoſten und den ſtärkeren Verbrauch
von Milcherzeugniſſen wie Butter und Käſe zurückzu-
führen ſind. Volles Einverſtändnis beſteht bei allen Sachwver-
ſtändigen auch darüber, daß die Feſtſetzung von Höchſt

Angriff angetreten.preiſen zu einer Einſchränkung der Milcherzeugung führen
würde. Durch eine Verordnun g der ſächſiſchen Regie-
rung wird bereits beſtimmt, daß in allen Orten mit über 5000
Einwohnern Höchſtpreiſe für Milch feſtgeſetzt werden müſſen.
Die Stadt Dresden hat ſofort als Höchſtpreiſe feſtgeſetzt: 26 Pfg.
für den Liter Vollmilch, bei freier Lieferung ins Haus 28 Pfg.,
auf Flaſchen gefüllt 32 Pfg. Die Verhältniſſe liegen im übrigen
in den einzelnen Gebieten ſehr verſchieden, ſowohl hinſichtlich der
Erzeugung des Abſatzes und der mehr oder weniger lohnenden
Verwertbarkeit der Milch.

Um zu einer zweckmäßigen Regelung zu kommen, haben
ſich bis jetzt freie Vereinbarungen mit den Milch-
produzenten und Molkereien ausſichtsvoll erwieſen.
An einzelnen Orten ſind von Stadtverwaltungen beſtimmte
Mengen übernommen worden, um ſie gegen Mil chkarten
an die minderbemittelte Bevölkerung abzugeben. Dje Er-
fahrung lehrt im übrigen, daß die Bevölkerun g mit
der Verwendung der Milch nicht ſparſam ge
nug umgeht.

Der eiſerne „Kriegsſechſer“
Der „Kriegsſechſer“, wie die kommenden Fünfpfennigſtücke

bereits genannt werden, verſpricht eine ſehr beliebte Münze zu
werden, denn ſchon jetzt iſt die Nachfrage danach ſehr lebhaft. Wenn
nun auch die Arbeiten für die Herſtellung der Kriegsmünze bereits
in vollem Gange ſind, ſo wird doch noch einige Zeit vergehen,
ehe ſie in den allgemeinen Zahlungsverkehr gelangt. Da der
Bundesrat den Betrag, bis zu dem eiſerne Fünfpfennigſtücke ge-
prägt werden dürfen, auf 5 Millionen Mark feſtgeſetzt hat, ſo
können im Ganzen 100 Millionen der neuen Münze zur Ausgabe
gelangen. Der Umfang der Ausprägung richtet ſich jedoch nach
den Bedürfniſſen des Geldverkehrs. Die vielfach verbreitete An
nahme, daß auch eiſerne Zehnpfennigſtücke hergeſtellt werden ſollen,
entbehrt der Begründung. Die Ausgabe eiſerner Zehnpfennig-
ſtücke iſt nicht vorgeſehen.

Auch Mary ſagte in liebenswürdigem Tone:
Wenn es der Herr Doktor durchaus wünſcht, in mein

Schlafzimmer einzudringen außer dieſen zwei Zimmern
ewohne ich ja kein Zimmer ſo ſteht es ihm ſelbſtver

ſtändlich frei. Die Tür, lieber Herr Doktor, Sie ſehen ja,
ſteht offen. Bitte, Sie können gleich hei mir beginnen.

Vorerſt möchte ich mich, ſoweit es die Dunkelheit ge-
ſtattet ich muß die genaue Unterſuchung auf morgen
verſchieben hier noch etwas genauer umſehen.

Der Kommiſſär überflog prüfenden Blickes den
kleinen Salon, der der Baronin als Wohn und Empfangs-
zimmer diente.

Dann ging er zur Kommode zurück,
eine Lupe hervor und prüfte genau die Umgebung des
Schloſſes. Er zählte die Schritte ab, die zum Fenſter
führten, betrachtete den Fußboden genau, ſchließlich das
Fenſterbrett und wandte ſich dann an die Boaronin:

Sagen Sie, bitte, Baronin, zu meiner Orientierung:
Die Fenſter gegen den Park zu ſtanden offen, ſowohl hier
als auch in den anderen Zimmern?

Joa, ſie waren urſprünglich geſchloſſen, antwortete
Mary, wurden aber auf Wunſch meines Vaters, während
wir beim Abendeſſen ſaßen, geöffnet.

Thee Zimmer hat nur dieſe beiden Türen?
Fa.
Nebenan iſt Jhr Schlafzimmer, nicht wahr, in ven

Sie bis elf Uhr verweilten?
Ja.
Die Verbindungstür ſtand offen?

maß ſie ab, zog

S

JJa.
Hat Jhr Schlafzimmer einen zweiten Ausgang?
Nein
Wenn alſo der Diebſtahl zwiſchen elf und zwölf Uhr

vollführt worde iſt, ſo hätten Sie den Dieh hören müſſen;
denn ſie waren ja in der Bibliothek, und die Türen ſtan-
den offen.

Ja, allerdings, antwortete die Baronin und ſenkte die
Augen.

Sie waren doch die ganze Zeit über in der Bibliothek,
nicht wahr, Frau Baronin?

Die ganze Zeit? Ja, natürlich! heißt, ich ſagte
Jhnen ſchon, daß ich ein paarmal in den Garten hinaus-
trat, um friſche Luft zu ſchöpfen, fügte ſie ungeduldig
hinzu.

Könnte diejenige Perſon, die den Schmuck entwendet
hat Baron Franz, der nun das Wort an den Kommiſſär
richtete, vermied den Ausdruck Dieb nicht durch das

Das

Jm Trommelfener franzöſiſcher Granaten
Von einem Hauptmann der Artillerie ging

ſeinen Eltern in Halle aus dem Weſten nachſtehende
Schilderung zu, die ein Teilbild gibt von der ungeheuren
Gewalt des noch jetzt anhaltenden Angriffes der Franzoſen
und Engländer auf die deutſchen Linien. Der Offizier
ſchreibt unterm 26. September:

Meine Lieben Eltern!
Heute iſt nun der fünfte Tag eines uner hörten Kam-

pfes. Das Getvſe iſt nicht zu beſchreiben. Die erſten drei
Tage war nur Artilleriekampf. Jch habe mich mit mei-
nen Nerven ſehr zuſammennehmen müſſen. Meinen Leuten wur
den die Nerven doch etwas locker, als der erſte 28-ZentimeterMör-
ſerſchuß 20 Meter hinter dem dritten Geſchütz ein Loch von ſechs
Metern Durchmeſſer und drei Metern Tiefe riß. Jch habe auf
die Batterie etwa 50 derartige liebliche Bonbons bekommen. Wie
da das Gelände ausſieht, kannſt Du Dir denken. Gott ſei dank
ſchoß die Geſellſchaft 100 Meter links vorbei. Es wäre ſonſt wohl
nichts übrig geblieben. Dazu kommen Lufttorpedos. Ein
Pionieroffizier ſchätzt ſie auf 1-134 Zentn er Sprengla-
dung. Die Franzoſen ſchießen mit den Dingern etwa 2400
Meter. Am dritten Tage ſind ſie Gott ſei Dank von unſeren
15-Zentimeter-Haubitzen mit Gasgranaten ruhig gemacht. Stelle
Dir nun drei Tage und drei Nächte ein ununterbrochenes Feuer
vor, (Du kannſt das einfach nicht!) und ſtelle Dir dann die Ner-
ven meiner Leute vor, die dieſe drei Tage nicht ſchießen durften,
da ich zur Flankierung des wahrſcheinlichen Angriffsgeländes weit
vorgeſchoben ſtehe, mit vorzüglichen Unterſtänden. Die Koſten
der Unterſtände betragen nach Baumeiſter- Schätzung etwa 80 000
Mark. Jch habe den Leuten Ruhe vorgeſpielt, trotzdem ich meine
Nerven kaum ſelbſt halten konnte. Endlich am 4. Tage, früh 12
Uhr, ſetzte der franzöſiſche Angriff ein. Jch ſchoß in 42 Minuten
mit meinen 4 Geſchützen über 400 Schuß. Meine Batterie feuert
jetzt den 3. Angriff ab. Man kann vor Rauch nichts ſehen.

Der Angriff iſt abgeſchlagen. Ein Rohr von mir durch Rohr-
zerſpringen, ein Geſchütz durch drei Volltreffer unbrauchhar ge-
macht. Durch ein Wunder blos einen Leichtverwundeten.
Geſtern waren die franzöſiſchen Verluſte beim
Mittagsangriff furchtbar. Der verwundete franzö-
ſiſche Oberſt der 168er, der vor T vrb.

i ſagte, ſein Regiment hätte ann tKaghiff veretreken C war e vernichtet. „Das ſchreckliche
Artilleriefeuer!“ rief er aus. „O, dieſe Deutſchen! Mein Vater
70 gefallen, meine 2 Söhne jetzt. 6 Häuſer ſind mir verbrannt,

uſw. Herzlichen Gruß Euer Max.
Einen Tag ſpäter ſchreibt derſelbe Offizier nach Halle:

Mir geht es gut. Der Kampf jetzt ſechster Tag
iſt furchtbar. Geſtern 1400 Schuß mit 3 Geſchützen abgege-
ben. Jch glaube, wir kämpfen jetzt um die Entſcheidung des Feeld-
zuges.

Von Angehörigen von Kriegsgefangenen und Vermißten
gehen fortwährend beim Reichsmarineamt Anträge auf Be
willigung des Gehaltes oder der Löhnung ein, für deren Erledi-
gung die Stamm-Marine- Teile in Kiel oder Wil-
helmshaven zuſtändig ſind. Da durch Vermittlung dieſer
Stellen und die Weitergabe der Anträge unliebſamer Verzögerun-
gen entſtehen, wird darauf aufmerkſam gemacht, daß alle ſolche
Anträge nicht an das Marineamt, ſondern an das Stamm-Marine-
Teil in Kiel oder Wilhelmshaven zu richten ſind.

An Liebesgaben gingen ein 25 Mk. von Herrn Profeſſor
Schollmeyer, mit der Beſtimmung, daß dieſer Betrag an ver
ſchämte Arme verabfolgt wird. Weitere Gaben nimmt die Ge-
ſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung entgegen.

Vermiſchtes
Exploſionsopfer

Solothurn, 1. Oktober. Die Exploſion in der
Kammfabrik von Mümliewil hat 25 Tote gefordert.
Etwa 10 weitere Perſonen wurden lebensgefährlich verletzt und
etwa 40 leichter. Vermutlich wurden einzelne Arbeiter durch die
Exploſion ſofort getötet; die übrigen konnten wegen des
Feuers und des Rauches keinen Ausweg finden und verbrannten.
Die Fabrik mit großen Vorräten an Zelluloid und Horn iſt bis

Fanſter eingedrungen ſein?
An dieſe Möglichkeit habe ich auch ſchon gedacht, ant-

wortete der Kommiſſär, um ſo mehr, da das Zimmer im
Parterre liegt und das Fenſter offen ſtand. Vielleicht
finden wir Anzeichen für dieſe Vermutung. Bitte, Herr
Baron, veranlaſſen Sie, daß eine Laterne gebracht wird,
die Lampe würde draußen zu ſehr flackern.

Johann brachte eine Laterne und die ganze Geſell
ſchaft, der Polizeikommiſſär an der Spitze, trat in den
Garten hinaus.

Wurmſer überflog mit raſchem Blick die nächſte Um-
gebung und maß mit den Augen die Entfernung, die
zwiſchen dem Schloß und dem kleinen dunklen Föhrenwäld-
chen linker Hand lag.

Doktor Wurmſer bat die Geſellſchaft, zurückzubleiben,
damit abfällige Spuren nicht verwiſcht würden.

Vor den Fenſtern des Boudoirs hockte ſich der Kom-
miſſär nieder und ſtudierte eifrig den Boden. Endlich
ſtand er auf und fragte den Baron, der vom Fenſter aus
neugierig zuſah:

Haben Sie jemand im Hauſe, der Sporen trägt?
Bevor dieſer antworten konnte, klappte der Oberleut-

nant die Abſätze zuſammen und rief
Wie Sie hören, befindet ſich gleich hier einer!
Der Kommiſſär ſchüttelte den Kopf.
Jhre Spuren, Herr Oberleutnant, ließen ſich ganz

leicht erkennen. Schmale, zarte Füße
Dank' ſchön fürs Kompliment!
Und dazu langhalſige Sporen. Um dieſe Sporen-

ſpuren handelt es ſich nicht. Jrgend ein grober, plumper
Fuß muß dageweſen ſein.

Und der Mann mit den groben, plumpen Füßen trug
Sporen?

Ja, ganz beſtimmt.
Der Baron überlegte.
Meine zwei Reitknechte tragen Sporen, aber Sie

wiſſen ja, die gewiſſen angeſchnallten, die hoch über dem
Abſatz ſitzen, und es iſt auch nicht recht anzunehmen, daß
die Leute

Nein. auch um die kann es ſich nicht handeln. Das
Sporenbild wäre nicht ſo deutlich abgedrückt, wenn die
Sporen nicht tief unten an dem Abſatz angebracht wären.

Dann kann es nur mein Burſch ſein, ſagte der Ober
leutnant.

Der Kommiſſär nickte befriedigt.
(Fortſetzung folgt.)



auf
Arbeiter.

Bern, 1. Okt. Die fortgeſetzten Nachforſchungen haben
noch mehr Leichen bei der Kataſtrophe in Mümliswil ergeben.
Bis jetzt ſind 30 Tote feſtgeſtellt.

Eſſen (Ruhr), 1. Oktober. Von den bei dem Unglück auf der

das Mauerwerk niedergebrannt. Sie beſchäftigte 350

Zeche Holland in Wattenſcheid verletzten Bergleuten ſind im Laufe
der Nacht noch vier ihren Verletzungen erlegen, ſo daß die
Exploſion bisher 18 Opfer gefordert hat.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Die Kriegsrennen zu Berlin-Karlshorſt brachten am 30.
September folgende Evrgebniſſe: Morgenrot-Hürden-
Rennen (4000 Mk., 2700 Meter): 1. Ballonig (v. Tucholka),
2. Mereedes (Torke), 3. Einwurf (Wandermann). Tot.: Sieg
51:10. Platz: 18, 25, 286: 10. Ferner liefen: Fortung II, Sa
lus, Nana, Sonate, rer Solomons Song, Liebling, Makart, Blumenleſe. Preis von Wandsbek (4000 Mk., 3400
Meter): 1. Francisco (Kabinski), 2. Jack Jriſh Mike (Lufta),
3. Diſſenſion (Sandmann). Tot.: Sieg 665: 10. Platz: 169, 48,

Ferner liefen: Reveuſe, Sarsfield, Jllner, Waterloo,
Daniel the Drake, Nonſens, Jasmin, Commonſens, Frühwach,
Tüg, Little John, Maggie (gefallen), Metaſtaſio (ausgebrochen),
Ewald (gefallen), Anvil (gefallen). Friſchlings- Preis
(4000 Mk., 3200 Meter): 1. Zelter (Wurſt), 2. Zzeche (Stübing),
3. Komteß (Torke). Tot.: Sieg 43:10. Platz: 19, 30, 19:10.
Ferner liefen: Silver-gilt, Odda. Situation, Pantino, Agina

u n), Floringa (gefallen), Büſſow (ausgebrochen).
Hürden- Rennen der Vierjährigen )12,000 Mk., 3000
Meter): 1. Goltz (Stübing), 2. C-moll (Wurſt), 3. Harmonia
(Griſchel). Tot.: Sieg 241:10. Platz: 54, 21, 50:10. Ferner
liefen: Andreas, Adamant, Lockſpeiſe, HKompaß, Mephiſto, Teddy,
Ex eſt, Eichenblatt, Cloe. Begonien-Fagd- Rennen
(4600 Mark, 4200 Meter): 1. Sternſchnuppe (Stübing), 2. Mar
lok (v. Tucholka), 3. Loding (Weber). Tot.: Sieg 19:10. Platz:
14, 17, 18:10. Ferner liefen: Jwnwſeb, Merceriag, Peter II.,
Luchs, Silvia, Maianfang. Poſtillon-Jagd- Rennen
(4000 Mk., 3600 Meter): 1. Chriemhild (Wurſt), 2. Altcar (v.
Ducholka), 3. Seneca (Müller). Tot.: Sieg 42:10. Platz: 16,
19, 27:10. Ferner liefen: Parole, Halili, Tivoli, Seeroſe (aus
gebrochen), Sieſta, El Hantara, Venetiga. Preis von Ber-
nau (4000 Mk., 1200 Meter): 1. Siege (Kaſper), 2. Appelh
(Jentzſch), 3. Ceres (Olegnik). Tot.: Sieg 45:10. Platz: 11, 11,
11:10. Ferner liefen: Willibirg, Thor, Coralle, Adagio, Orianne.

Kurorte und Reiſen
Feldgraue an die Waterkant

Man ſchreibt uns:
Warum ſind in den Seebädern Mecklenburgs

nicht mehr Feldgraue zur Geneſung?
Man ſieht ſo manchen lärmend luſtigen, mit den Genüſſen

des Lebens überſättigten Badegaſt. Es ſollten lieber Tauſende
unſerer ſiechen und elend gewordenen Kämpfer an unſerer
wundervollen Waterkant! Geneſung, neue Lebenskraft zu neuem
Kampf, Ruhe und Erholung können ſie hier wie nirgend ſonſt
finden. Jn den Großſtädten drohen unſeren Soldaten ſo manche
Gefahren, ſendet ſie her in die Stille der Wälder und des
Strandes, ſie werden von dem prächtigen Menſchenſchlag mit
Liebe und Freude umſorgt. Alle Häuschen hängen voll Zettel:
Zimmer frei! Ungezählte Krieger können aufs ſchönſte unterkom-
men. Ueberdies ſind die Einwohner auf Gäſte angewieſen und in
dieſem ſchweren Jahre auch für geringen Verdienſt dankbar. Dar-
um nochmals: Feld graue an die Waterkant! Mögen
ſich Private und Ausſchüſſe dieſer Sache ſofort und energiſch an-
nehmen. Noch ſteht der im Feuerglanz ſeiner Buchenwälder dort
ſo herrliche Herbſt vor der Türe. Das Rote Kreuz wird ſeine
bedeutſame Hilfe gewiß nicht verſagen und die Abteilung „Bäder
fürſorge“ im Herrenhaus würde die notwendige Hauptſtelle bilden.
Auf einem entſprechenden Aufruf werden reichliche Beiträge ein
gehen, bedeutet doch ein Monat an der See für
einen Geneſenden mehr als ein halbes Jahr im
Lazarett einer Stadt. Jn Arendſee in Mecklenburg,
Brunshaupten, Heilgendamm und Fulgen werden die Badever-
waltungen, ſowie die bereits beſtehenden Erholungsheime der erſt
genannten Orte ſicherlich bereitwilligſt Auskunft erteilen, wie auch
der dortige Frauenberein. In den anderen Seebädern Deutſch
lands werden die Verhältniſſe ähnlich liegen. Auch ſie werden
viel noch unbenutzte Erholungsmöhlichkeit bie-
ten. Auch die für die Zivilperſonen geſperrten Nordſeebäder
ſollten für unſere geneſenden Feldgrauen ausgiebig in Anſpruch

men werden.
Wohl ſind viele unſerer Soldaten an die flandriſche und

ruſſiſche Küſte gekommen, doch um dort zu kämpfen und zu
ſterben. So mancher, der ein armes, entbehrungsreiches Leben
hinter ſich hatte, hat es dort vorzeitig beſchließen müſſen.

Gebt unſeren Kriegern Gelegenheit, auch die
Schönheit des Lebens in der herrlichen Heimat
kennen zu lernen, den Matten, Kranken, Verwundeten
unter unſeren Helden. Schickt unſere lieben Feldgrau-
en an das Meer!

Kirchl. Anzeigen von Halle u. Vororten.
Kirchliche Vereine.

Mariengemeinde: Jünglingsverein am Sonntag keine Verſamm-
lung. Am Donnerstag fällt das Turnen in der Turnhalle der Hermann
ſtraßen Schule aus. Jungfrauenverein Sonntag abend Uhr jüngere
Abteilung, Donnerstag abend 8 Uhr ältere Abteilung Verſammlung
im Konfirmandenzimmer An der Marienkirche 1. Miſſions-
Nähverein Mittwoch abend 8 Uhr im Sitzungszimmer, Eingang
An der Marienkirche 1. Evgl. Mädchenverein Sonntag abend 8 Uhr
Sophienſtr. 6 (Marthahaus).

St. Ul rich: Evang. Männer-, Jünglings- und Jugendverein an
St. Ulrich, Charlottenſtr. 15: Sonntag abend 8 Uhr, Dienstag abend
8 Uhr ältere Abteilung, Mittwoch abend 8 Uhr jüngere Abteilung,
9 Uhr Bibelſtunde, Freitag abend 82 Uhr Geſangsobteilung;
Paſtor Richter. Tvangel, Jungfrauenverein an St. Ulrich
Montag nachm. 5--7 Uhr Kl. Märkerſtraße 1: Paſtor Richter.
Kirchengeſang- Verein „Ulriciana“ Montag abend s Uhr Reichshof,
Alte Prom. Paſtor Richter. Miſſionsverein an St. Ulrich
Freitag nachm. 3 Uhr Franckeſtraße 1: Paſtor Richter.
Franckeſcher Jünglingsverein an St. Ulrich Sonntag nachm.
3 Uhr Turnſpiele, Sandanger, abends 7 Uhr Verſammlung
Charlottenſtr. 19, Sonnabend abend 8 Uhr Turnabt. Turnen in der
Turnhalle des Reformrealgymnaſiums, Frieſenſtraße, Dienstag abend
8 Uhr Geſangsabteilung Charlottenſtr. 11; Paſtor Heintke.
Ev. Jungfrauenverein an Et. Ulrich Montag abend 8 Uhr Ver
ſammlung Kl. Märkerſtr. 1; Paſtor Heintke.

Oſtbezirk: Jugendverein: Sonntag abend 7-—-9 Uhr Freiimſelder-
S 118; JungPiähdchenverein: Montag abend 8 Uhr Freiimfelder
traße 118.

Johannesrtrche: Paſtor Faßmer Verſammlungsräume Rudolf-
Haymſtraße 37: Jugendbund, Abt. junger Männer Dienstag abend
8 Uhr. Abteilung junger Mädchen Donnerstag abend 85 Uhr.
Paſtor Butz Verſammlungsräume Merſeburgerſtr. 153, Eingang
Pfännerhöhe. Sonntag nachm. 4 Uhr Jungfrauenverein. Sonntag
abend 8 Uhr Jünglingsverein, Geſangverein der Johannesgemeinde
Montag abend 81 Uhr Uebungsſtunde Merſeburgerſtr. 10. Frauen-
hilfsverein der Johannesgemeinde Mittwoch nachm. 31 Uhr Verſamm
lung Lindenſtraße 78 T; Paſtor Butz.

St. Moritz: Jugendverein Sonntag abend 8
dex Herberge
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Uhr Verſammlung in
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abend 8 Uhr Verſammlung in der Herberge zur Heimat, Mauerſtr. 7.
Frauenverein: Mittwoch abend 8 Uhr Nähſtunde in der Oberpfarre.

Zu St. Georgen: Kirchenchor Dienstag abend 8--10 Uhr im Ge
meindehaus. Miſſiousverein Montag nachm. 2 Uhr im Pſfarr-
baus. Kriegsnähverein Donnerstag abend 8 Uhr im Pfarrhaus.
Flickſchule T (Konfirmanden) Mittwoch nachm. 2—4 Uhr im Pfarr
haus. Flickfchule II Mittwoch nachm. 2-4 Uhr im Gemeindehaus.
Evang, Verein junger Männer (Paſtor Gallert) Sonntag abend
7 Uhr im Gemeindehaus,. Jungfrauenverein I und II (Paſtor
Witte). I Sonntag nachm. 4 Uhr im Gemeindehaus, II abend
8 Uhr im Pfarrhaus. Verſammlung der konfirmierten jungen
Mädchen zu St. Georgen (Paſtor Hellmann) Donnerstag abend
8 Uhr im Gemeindehaus, Hanna-Verein Dienstag nachm. 4 Uhr;
Paſtor Gallert.

Domgemeinde: Jngendverein Sonntag abend 8 Uhr Kriegsabend
Kl. Klausſtr. 12. Jungfrauenverein ältere Abteilung Sonntag
Beteiligung am Kriegsabend, jüngere Abteilung Sonntag nachm.
3-—6 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Domkirchenchor Freitag abend 8 Uhr
Uebungsſtunde Kl. Klausſtr. 12. Wiſſions-Nähverein Sonntag
nachm. 34 Uhr Verſammlung Kl. Klausſtraße 12.

Neumarkt- Gemeinde (St. Laurentius und St. Stephanus):
Jungfrauenverein (jüngere Abteilung) Sonntag abend 7 Uhr im
Gemeindehauſe. Jugendverein Sonntag abend 8 Uhr im Ge-
meindehanſe Paſtor Dr. Hagemeyer. Montag abend 836 Uhr
Bläſerchor Breiteſtr. 29. Donnerstag abend 8 Uhr Turnen im
Stadtgymnaſium, Freitag abend 8 Uhr Knabenabteilung.

Paulusgemeinde: Jugendverein Sonntag abend 8 Uhr: Paſtor
von Broecker. Mittwoch abend 81 Uhr Turnen in der Turnhalle des
Stadtgymunaſiums. Jünglingsverein Sonntag abend 7 Uhr
Paſtor Haberland, Dienstag abend 8 Uhr Bibelſtunde. Jung-
frauenverein J Sonntag abend s Uhr, II Dienstag abend 76 Uhr.
Kriegs-Arbeitsſtunde Donnerstag nachm. 3 5 Uhr. Blaues
Kreuz: Sonnabend abend 82 Uhr Diakon Deubel.

St. Bartholomäus (Halle-Giebichenſtein): Evang. Männer- und
Jünglingsverein Sonntag abend von 7—-9 Uhr jüngere Abteilung,
von 8--10 Uhr ältere Abteilung Verſammlung Peſtalozziſtr. 4.
Mittwoch abend 8 Uhr Verſammlung Peſtalozziſtraße 4.
Evangeliſcher Frauen- und Jungfrauenverein Sonntag *48 Uhr
abends beide Abteilungen Verſammlung, Donnerstag von
abend 7 Uhr Leſeabend Peſtolozziſtraße 4. Nähverein Montag
nachm. 3 Uhr im 2. Pfarrhaus, Friedenſtr. 35.

St. Petru s (Halle-Cröllwitz): Evangel. Frauen und Jungfrauen-
verein Montag abend s Uhr Verſammlung.

Halle-Trotha: Jnngfrauenverein Dienstag abend 8 Uhr Ver
ſammlung im Pfarrhauſe.

St. Franziskus- und Eliſabethkirche: Mittwoch nachm.
5 Uhr Verſammlung des Eliſabethvereins.

Radewell: Jünglingsverein Sonntag abend 8 Uhr Verſammlung.
Jungfrauenverein Mittwoch abend 8 Uhr Verſammlung.

Börſen- und Handelsteil
Die Schulden der Kriegführenden

Eine Feſtſtellung der Erhöhung der Staatsſchulden
im erſten Kriegsjahre unternimmt Dr. Stephan Jacobi,
Berlin, in der neueſten Nummer des „Bank-Archiv“. Den
größten Geldbedarf im erſten Kriegsjahre hat Groß
Britannien mit 25,3 Milliarden Mark gehabt. Dazu kommt
noch 2,2 Milliarden Mark Kapitalaufnahme der britiſchen Kolo-
nien. Das Britiſche Reich hat alſo zuſammen 27,5 Milli-
arden Mark neues Geld ausgegeben. Nächſt Groß-
Britannien, doch in beträchtlichem Abſtand, ſteht Rußland mit
16,8 Milliarden Mark. Den beiden Verbündeten folgt
Frankreich, das über 183,9 Mikliarden Mark ge-
liehen hat. Durch die Ausgabe von 136 Milliarden Mark
Kriegsanleihen erreicht Deutſchland keines der Länder des
Dreiverbandes.

Jnsgeſamt ergibt ſich als Neuaufnahme an öffentlichem
Kredit von Auguſt 1914 bis Juli 1915 für Kriegführende
81,7 Milliarden Mark, für Neutrale 3,8 Mil-
liarden Mark, zuſammen 85,5 Milliarden Mark. Unter
den kriegführenden Staaten fallen auf die Zentralmächte 20,5
Millarden Mark 24 Prozent, auf die Gegner 61,2 Milliarden
Mark 76 Prozent, es ſind alſo rund des Betrages von
100 Milliarden Mark, den der Reichsſchatzſekretär im Reichstag
als Kriegskoſten aller Beteiligten während des erſten Jahres an-
gegeben hat, durch Schuldauf nahmen gedeckt worden.
Jntereſſant ſind die Feſtſtellungen, inwieweit einzelne Länder

die finanzielle Hilfe des Auslandes in Anſpruch ge
nommen haben, und in welcher Weiſe die Kriegführenden ihren
Freunden als Geldgeber beiſpringen mußten, Deutſchland
hat vom Ausland nichts erhalten, dagegen 800 Millionen
Mark an Oeſterreich- Ungarn verliehen. Frankreich,
ſonſt der Geldgeber der ganzen Welt, hat nahezu 1400 Mil-
lionen Mark vom Ausland geliehen, und noch nicht
ganz 800 Millionen Mark ans Ausland gegeben. Groß
Britannien hat ſeinen Freunden und einigen Neutralen
zuſammen über 4 Milliarden Mark vorſchießen müſſen.
Die Geldgeber der Vereinigten Staaten haben, ſoweit
öffentlich erkennbar, unſeren Feinden nahezu 1 Milliarde Mark
zur Verfügung geſtellt. Die auf die neuen Anleihen zu zahlen-
den Jahreszinſen ergeben für die Zentralmächte
einen Betrag von 1050 Millionen Mark, für die feind-

Staaten mehr als das Doppelte, 2180 Millionen
Mark.Durch den finangziellen Kriegsbedarf hat ſich das Bild der
Staatsſchulden naturgemäß vollſtändig verſchoben. Fügt man
die Beträge des erſten Kriegsjahres den früheren Staats
ſchulden hinzu, ſo ergibt ſich der höchſte Schuldenſtand
für Groß-Britannien mit 63,8 MilliardenMark, ihm folgt Frankreich mit 40,6 Milliarden Mark,
Rußland mit 35,9 Milliarden Mark. Auch in der Höhe
der Staatsſchulden ſteht Deutſchland dem Dreiverbande
nach; mit 34,88 Milliarden Mark Reichs und Bundes-
ſtaatsſchulden Ende Juli 1915 erreicht es keines der Länder des
Dreiverbandes. Oeſterreich- Ungarn Und die beiden Kron-
länder im einzelnen haben eine Staatsſchuld von 23,2 Milli-
arden Mark.

Die HKriegführenden insgeſamt, einſchließlich der
kleinen Länder, haben am Ende des erſten Kriegsjahres etwa
224 Milliarden Mark Schulden. Um 57 Prozent hat
ſich die Schuldſumme durch die Anleiheerforderniſſe des Krieges
erhöht. Ungeheure Beträge ſind es, mit denen die finanzielle
Kriegswirtſchaft zu rechnen hat; aber auch dieſe zahlenmäßigen
Feſtſtellungen zeigen ein für Deutſchland außeror-
dentlich günſtiges Geſamtbild.

Der Vorſitzende des Direktoriums des Vereins der deut
ſchen Zuckerinduſtrie, Geh. Regierungsrat HKoenig, der ſich mit
Rückſicht auf ſeine dauernd gefährdete Geſundheit bereits in den
letzten Monaten den Geſchäften hatte fernhalten müſſen, hat an
1. Oktober d. J. ſein Amt niedergelegt. Nahezu 23 Jahre, ſeit
dem 1. Januar 1893, hat Herr Geheimrat Koenig die Geſchäfte des
Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie geführt. Neben ſeiner amts
reichen und verantwortungsvollen Tätigkeit im Verein der deut
ſchen Zuckerinduſtrie hat Herr Geheimrat Koenig das Amt eines
ſtellvertretenden Mitgliedes des Börſengausſchuſſes und
das Amt eines Mitgliedes des Verſicherungsbeirats des Aufſichts-
amts für Privatverſicherung bekleidet.

Neu eingegangene Bücher
Kinder untereinander. Ein Gruß ven kleinen Mädchen

und Knaben den großen Jungens im Schützengraben. Von
Ekemen's Wagner. Mit Bildern von Balduin Aiſter-
mann, Volksvereins-Verlag M. Gladbach, Preis geb. 1,20 Mk.,

zur Heimat, Mauerſtr. 7. Jungfrauenverein Dienstag Feldausgabe karton. 80 Pf.

Cetzte Telegramme
Türkiſche Erfolge im Jrak

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 1. Oktober. Der Bericht des Haupt-

quartiers beſagt u. a.: Jm Jrak überraſchten wir nachts feind-
liche unter dem Schutz von Kanonenbooten am Tigris gelandete
Streitkräfte und brachten ihnen ſchwere Verluſte bei. Am nächſten
Morgen machte der Feind mit friſchen Truppen in drei bis
vierfacher Nebermacht einen heftigen bis zum Abend andauern-
den Angriff, der an der Ausdauer unſerer Truppen voll-
kommen ſcheiterte. Ein feindliches Flugzeug
wurde herunterge ſchoſſen. Wir ſetzten 25 feindliche
mit Munition und Proviant beladene Segelſchiffe in
Brand und nahmen auf einem Schiffe eine Telegraphen
abteilung gefangen. Die Engländer benutzten Dum-
Dum-Geſchoſſen und betäubende Gaſe.

Auf der Kaukaſus- Front wurde eine feindliche Reiter
zur Flucht gezwungen mehrere Gefangene wurden ge

macht.
An den Dardanellen beſchoß der Feind vergeblich unſere

Stellungen bei Anaforta. Unſere Artillerie brachte einer
feindlichen Mörſer zum Schweigen und zerſtörte eine Maſchinen-
gewehrſtellung. Bei Sedd ul Bahr brachte der Feind ohne
Wirkung eine Mine zur Entzündung.

Eine Ehrengabe der Stadt Königsberg für
Generalfeldmarſchall von Hindenburg

Königsberg, 2. Okt. Anläßlich des Geburtstages
des Generalfeldmarſchalls von Hinden-
burg am 2. Oktobeer haben die Stadtverordneten ir
Königsberg i. Pr. einſtimmig den Beſchluß gefaßt, dem
Befreier Oſtpreußens eine Ehrengabe von 10000
Mark zur Verwendung für einen ihm genehmen Zweck
zur Verfügung zu ſtellen.

Auch die ſpaniſche Grenze durch Frankreich geſperrt
Frankfurt a. M., 2. Okt. Aus Genf wird der „Frankf.

Ztg.“ gemeldet: Frankreich hat jetzt auch die Grenze bei
Ventimigzlia, ſowie die franzöſiſch-ſpaniſche
Grenze für jeden Verkehr geſperrt.

Verlängerung des ruſſiſchen Moratoriums
Petersburg, 1. Okt. Durch einen Ukas des Zaren i

das Moratorium auf ein weiteres Jahr ver
längert worden.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 1. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Feindliche Monitore beſchoſſen wirkungslos die Um
gegend von Lombartzyde und Middelkerke.

Einen neuen Angriff verſuchten die Engländer geſtern
nicht wieder. Unſere Gegenangriffe nördlich von Loos
machten bei heftiger feindlicher Gegenwehr weitere Fort-
ſchritte. Einige Gefangene, 2 Maſchinengewehre und
1 Minenwerfer fielen in unſere Hand.

Verſuche der Franzoſen, öſtlich von So uche z und nörd-
lich von Neu ville Raum zu gewinnen, mißglückten.

Jn der Champagne ſcheiterte ein mit ſtarken Kräf-
ten unternommener feindlicher Angriff öſtlich Auberive.
Ebenſo erfolglos waren ſämtliche franzöſiſchen Angriffe in
Gegend nordweſtlich Maſſiges, an denen Truppenteile
von ſieben verſchiedenen Diviſionen beteiligt waren.

Die Zahl der bei den Angriffen in der Champagne bis-
her gemachten Gefangenen iſt auf 104 Offiziere, 7019 Mann
geſtiegen.

Erfolgreiche Minenſprengungen beſchädigten die fran
zöſiſche Stellung bei Vauquois.

Franzöſiſche Flieger bewarfen Hénin-Lietard mil
Bomben, durch die acht franzöſiſche Bürger getötet wurden
Wir hatten keine Verluſte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Weſtlich von Dünaburg bei Grendſen wurde

eine weitere Stellung des Feindes geſtürmt. Jn Kämpfen
öſtlich von Nadziol ſowie auf der Front zwiſchen
Smorgon und Wiſchnew ſind ruſſiſche Angriffe unter
ſchweren Verluſten zuſammengebrochen.

Die Heeresgruppe machte geſtern 1360 Gefangene.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Feind wiederholte ſeine vergeblichen Teilangriffe;
alle Vorſtöße ſind abgewieſen. Sechs Offiziere, 494 Mann
und ſechs Maſchinengewehre fielen in unſere Hand.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall e

v. Mackenſen.
Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
Unſer Angriff ſchreitet fort.

Die Zahl der im Monat September von deutſchen
Truppen im Oſten gemachten Gefangenen und die Höhe
der übrigen Beute beträgt:

421 Offiziere,
95 464 Mann,

37 Geſchütze,
298 Maſchinengewehre,

1 Flugzeug.
Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 1. Oktober: Das neblige trübe, mäßig warme Wetter mit
Neigung zu leichteren Regenfällen hat ſich nunmehr auch auf
das öſtliche Deutſchland ausgebreitet. Während die Morgen
temperaturen im Oſten 10 Grad noch vielenorts überſchreiten,
liegen ſie im Südweſten zumeiſt bei 5 Grad. Ausſichten
für Sonnabend: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe Regen.

(W. T. B.)

Verautwortlich:
für den politiſchen Deil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſgal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, h chaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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